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Predigt an Erntedank: Dankbarkeit macht großzügig 
Der Johannisbrotbaum 

Ein kluger Mensch mit Namen Choni ging einmal über das Land und sah einen älteren Mann, der einen 

Johannisbrotbaum pflanzte. Er blieb bei ihm stehen und sah ihm zu und fragte: „Wann wird das Bäumchen wohl 

Früchte tragen?“ Der Mann erwiderte: „In siebzig Jahren.“ Da sprach der Weise: „Du Dummkopf! Denkst du, dass du 

in siebzig Jahren noch lebst und die Früchte deiner Arbeit genießen kannst? Pflanze lieber einen Baum, der früher 

Früchte trägt, dass du dich ihrer erfreust im Leben.” Der Mann aber hatte sein Werk vollendet und sah freudig darauf, 

und er antwortete: „Als ich ein Kind war fand ich Johannisbrotbäume und aß von ihnen, ohne dass ich sie gepflanzt 

hatte, denn das hatten meine Väter getan. Ich war froh und dankbar, dass sie vor mir diese Bäume gepflanzt hatten. 

Habe ich nun genossen, wo ich nicht gearbeitet habe, so will ich einen Baum pflanzen für meine Kinder, dass sie davon 

genießen.“         (Aus: In deinen Toren Jerusalem, E. Salzer Verlag, Heilbronn 1964) 

 

Liebe Gemeinde, die beiden Männer in dieser Geschichte zeigen zwei unterschiedliche Einstellungen, wenn es darun 

geht, etwas zu investieren. „Wenn ich irgendwo Arbeit reinstecke, oder Geld oder sonst einen Einsatz bringe, dann 

muss es sich doch für mich lohnen. Ich muss etwas davon haben.“ Das ist das Denken des klugen Mannes. Und das ist 

auch heute sehr verbreiten, wir finden es auch bei uns selbst. Man fragt sich heute: „Was bringt mir das, wofür ich 

Anstrengung aufbringe? Lohnt sich das für mich? Bringt mir das was, zum Beispiel sonntags in den Gottesdienst zu 

gehen?“ Und wenn nicht, dann lässt man es.  

Der ältere Mann, der den Baum pflanzt, tut das nicht mit diesem Gedanken. Warum nicht? Weil er sich erinnert, wie 

es war als er ein Kind war. Manchmal bringt das einen ganz entscheidenden Unterschied. Als Kind hat er Früchte von 

Bäumen gegessen, die er nicht gepflanzt hat. Es ist die Dankbarkeit, die ihn dazu bringt, den Johannisbrotbaum zu 

pflanzen. Aus Dankbarkeit pflanzt er nicht mit der Absicht, dass er selbst davon profitieren wird. Weil irgendjemand 

vor ihm etwas gepflanzt hat, wovon er ernten durfte. Genauso selbstlos und großzügig wie er das nun tut. 

Erntedank ist genau das. Es geht heute nicht nur darum, dass unsere Arbeit uns genug eingebracht hat. Dass es sich 

gelohnt hat. Es geht an Erntedank um mehr als den Dank an sich selbst. Erntedank heute kann für uns eine 

Erinnerung sein, dass uns etwas gegeben wurde, dass wir etwas ernten durften, für das jemand andere sich 

eingesetzt hat. Wenn man einen Wald hat, dann sind die Bäume, die man fällt selten welche, die man selbst gepflanzt 

hat. Jedenfalls hat man den Wald nicht selbst angelegt. Und wenn man einen Acker bearbeiten und dann auch ernten 

darf, dann waren auch da in den allermeisten Fällen schon andere vor einem am Werk.  

Wer hat denn die Äcker angelegt, die wir heute bewirtschaften? Wer hat uns gelehrt wie wir Wälder pflegen, Äcker 

beackern, Bäume schneiden und so weiter? Wer hat Maschinen erfunden und gebaut, die wir nutzen können? Wer 

hat Forschungen angestellt, worauf man achten sollte? Wer hat die Straßen gebaut, die wir nutzen? Wer hat die Flüsse 

schiffbar gemacht?  

Da waren andere vor uns, die vorbereitet haben, was wir heute nutzen können. Als Kind ist man dem vielleicht näher 

als die Erwachsenen. Als Kind bekommt man ganz viel. Von den Eltern, von Oma und Opa bekommt man Spielsachen. 

Man darf in einem Haus wohnen, das andere gebaut haben. Man fährt auf einem Roller oder Fahrrad, das andere 

gekauft haben und wird in einem Auto kutschiert, das einem nicht gehört und auch den Sprit hat ein anderer getankt, 
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sogar mit einem kostenlosen Chauffeur, der einen überall hin bringt. Es sind zunächst mal die Dinge von anderen, die 

wir nutzen. Auch wenn man dann in die Schule geht oder eine Ausbildung macht, profitiert man von dem, was andere 

vor einem erfahren oder studiert haben. In manchen Dingen ändert sich das im Lauf des Lebens, aber nicht in allem. 

Wir singen Lieder, die andere vor uns komponiert und getextet haben. Wir sitzen in einer Kirche, die Menschen vor 

über 90 Jahren gebaut haben. Und so weiter und so weiter. 

Mein Punkt ist heute: Wenn ich das nicht vergesse, wenn ich dankbar bin für das, wovon ich einfach profitiere, was 

mir gegeben ist, dann ist diese Dankbarkeit der Grund, warum ich etwas tue, von dem nicht ich, sondern andere 

nach mir einen Nutzen haben. Wie bei dem Mann in der Geschichte ist es dann, der den Baum für die nach ihm pflanzt.  

Mit den Erntegaben haben wir genau dafür ein schönes Bild. Jede Frucht erinnert uns daran, dass wir Beschenkte sind, 

dass Gott uns beschenkt hat. Denn bevor der erste Mensch die Äcker hier auf der Alb angelegt hat, bevor der erste die 

Bäume auf den Wiesen gepflanzt hat, hat Gott in der Schöpfung angelegt, dass Ernten bedeutet, etwas zu empfangen 

und genießen zu dürfen, das von ihm gegeben wird. Er gibt uns Früchte und lässt es wachsen. Er hat die Erde so 

gemacht, dass wir Menschen auf ihr leben können. Er hat zuerst gegeben, dass wie empfangen, bevor wir selbst 

irgendwas tun.  

Die Dankbarkeit dafür kann uns großzügig werden lassen. Und da sind die Äpfel und Birnen und was uns alles gegeben 

ist, beispielhaft für so viel, was Gott uns einfach gegeben hat.  

 

Paulus nimmt dieses Motiv einmal auf, als er an die Gemeinde in Korinth schreibt. Der ging es gut. Die Gemeinde in 

Jerusalem dagegen hatte eine Not. Sie brauchten Unterstützung, brauchten Geld. Jetzt könnten die Korinther natürlich 

sagen: „Wir investieren nur in das, was uns etwas bringt.“ Doch Paulus fordert sie zur Großzügigkeit auf, und zwar 

indem er sie daran erinnert, was ihnen gegeben ist. Er will die Dankbarkeit in ihnen groß machen, weil daraus 

Großzügigkeit kommt. Er will ihnen nicht eine Pflicht auferlegen, dass sie spenden sollen, weil er es befiehlt – und er 

hätte gegenüber den Korinther Christen die Autorität dazu durchaus gehabt -, sondern aus Dankbarkeit für das, was 

Gott ihnen gegeben hat, sollen sie bereit sein, etwas abzugeben. Und da geht es auch um das Bild der Saat und der 

Frucht.  

Paulus schreibt in 2. Kor 9,8-11: 

8 Er (Gott) wird euch großzügig mit allem versorgen, was ihr braucht. Ihr werdet haben, was ihr braucht, und ihr 

werdet sogar noch etwas übrig behalten, das ihr mit anderen teilen könnt. (…) 

10 Denn es ist Gott, der dem Bauern Saatgut und Brot zu essen gibt. Genauso wird er auch euch viele Gelegenheiten 

geben, Gutes zu tun, und eure Großzügigkeit wird viele Früchte tragen. 11 Ihr werdet empfangen, damit ihr umso 

großzügiger geben könnt. Und wenn wir eure Gabe denen bringen, die sie nötig haben, werden sie Gott von Herzen 

danken. 

Ihr seid von Gott versorgt, deshalb versorgt auch ihr andere! Das ist seine Botschaft. Es geht um Geld und darum, 

andere zu unterstützen. Eine Botschaft, die nicht nur bei Schwaben einen heiklen Bereich anspricht. Aber Paulus 

beginnt nicht mit dem Geben! Das ist ganz entscheidend. Er argumentiert von dem ausgehend, was Gott zuerst gibt. 

Er fängt bei dem an, was die Korinther von Gott empfangen. Sie sollen zunächst das in den Blick nehmen. Denn das 

weckt Dankbarkeit. Zuerst geht es um sie. Dankbarkeit bewirkt etwas. Dankbarkeit führt dazu, dass man großzügig 

wird. Die Gemeinde soll sich erinnern, dass sie von Gott beschenkt ist, dass sie aus dem lebt, was Gott zuerst geschenkt 

hat. Dass er ihnen mehr als genug gibt. Denn wenn sie das nicht vergisst, dann wird sie von dem, was ihr gegeben ist, 

denen abgeben, die es gerade brauchen.  

Aus Dankbarkeit zur Großzügigkeit kommen ist etwas anderes, als wenn man das aus Pflichtgefühl heraus tut. Man 

tut es nicht wiederwillig, sondern man gibt dann sogar fröhlich, so schreibt es Paulus kurz davor. Dankbarkeit kann das 

bewirken. Deshalb ist sie so wichtig.  

Bis in unsere Zeit. Ich wünsche mir, dass wir uns wieder mehr erinnern, dass so vieles, mit dem wir leben, uns gegeben 

ist. Ich wünsche uns zuerst die Dankbarkeit und daraus dann eine freiwillige Großzügigkeit.  
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Mit der Geschichte vom Johannisbrotbaum sind wir ja ganz direkt bei den aktuellen Themen wie der Frage nach 

Umgang mit der Schöpfung, Nachhaltigkeit, Klima und so weiter. Wo es so viel zu tun gibt, dessen Auswirkungen wir 

womöglich gar nicht mehr erleben. Für die nach uns ist unser Handeln wichtig. Ja, das ist so. Nur lasst uns nicht nur 

eine moralische Regel daraus machen, wo die, die besonders laut Forderungen stellen, alle anderen dazu drängen, 

Gehorsam zu leisten. Lasst uns in all den Fragen viel mehr erinnern, was uns gegeben ist. Was uns von Gott geschenkt 

wurde. Lasst uns Dankbarkeit üben, denn wenn wir das tun, wenn wir dankbar sind für Gottes Geschenk der Schöpfung 

– für die Wälder und die Flüsse und die Atmosphäre und das ganze System – dann werden wir aus freiem Herzen 

großzügig und WOLLEN dann auch für die nach uns heute entsprechend handeln.  

Versteht ihr, dass die Dankbarkeit als Grund für großzügigen Einsatz eine ganz andere Grundlage ist als eine moralische 

Pflicht?  

Dankbarkeit hat eine Kraft, aus freiem Herzen über sich selbst hinaus zu blicken. Dankbarkeit hat die Kraft, das 

Miteinander auf eine ungezwungene, stattdessen herzliche Weise zu gestalten. Dankbarkeit stellt einen selbst in einen 

größeren Kontext, weitet den Blick.  

Erntedank zeigt uns, was Gott angelegt hat, damit wir es genießen … und dann aus Dankbarkeit die nach uns in den 

Blick nehmen.  

 

Und das geht über die Schöpfung, über Früchte und Bäume hinaus. Gott gibt uns noch mehr als wir in einem Erntealtar 

sichtbar machen können.  

Zum Schluss noch eine Geschichte, die ein bißchen ähnlich ist wie die von dem alten Mann und dem Johannisbrotbaum. 

Es geht um einen Mann, der auch dankbar ist. Dankbar, weil er geehrt wird. Mit einem Besuch. Dass Jesus in sein Haus 

kommt, sich bei ihm einlädt, ausgerechnet bei ihm, das verleiht dem Zöllner Zachäus Anerkennung. Das ist etwas 

Großes. Er bekommt eine Ehre, die er nicht verdient. Jesus lässt Zachäus spüren, dass er eine Würde hat, obwohl er 

Vieles falsch gemacht hat, ja vorsätzlich Unrecht getan hat, sich gegen andere gewendet hat. Jesus gibt ihm Würde 

und die Dankbarkeit dafür verändert diesen Mann. Wegen all dem, was Zachäus von Jesus bekommt, wird er zum 

großzügigen Geber. Nicht weil er es befohlen bekommt, nicht weil er sich Zuneigung erkaufen will, sondern weil er 

erlebt, wie überreich Jesus ihn beschenkt hat.  

Dankbarkeit lässt ihn großzügig werden. Er verspricht, die Hälfte seines Besitzes – also auch das, was er vererbt hätte, 

was er angespart hat, was sein Eigentum war, das ist keine Kleinigkeit, das ist richtig viel – die Hälfte seines Besitzes 

will er den Armen geben. Und dazu dann noch denen, die von ihm betrogen wurden, vierfach erstatten, was er ihnen 

genommen hatte. Vierfach! Diese Großzügigkeit von Zachäus ist beeindruckend. Und sie kommt aus der Dankbarkeit, 

weil Jesus ihn vorab beschenkt hat. Freiwillig nennt er, was er geben möchte, das hat Jesus ihm nicht vorgeschrieben. 

Man kann staunen über die Großzügigkeit, zu der Zachäus gefunden hat. Angefangen hat es damit, dass Jesus ihn 

beschenkt hat. 

Gott hat uns Ehre geschenkt, er hat uns Vergebung geschenkt, aus der wir als Christen leben dürfen. Für die wir 

hoffentlich nicht vergessen, dankbar zu sein. Denn auch darin wird uns die Dankbarkeit zur Großzügigkeit führen. Wer 

dankbar ist für Gottes Gnade und die Befreiung, die er uns gegeben hat, der wird auch Gnade schenken, dass andere 

befreit werden können. Wer dankbar ist für die Würde, die Gott dem Menschen gegeben hat, unabhängig von allem, 

was man selbst tun könnte, der wird auch mit anderen großzügig diese Würde entgegenbringen. Wer dankbar die 

Vergebung durch Christus empfängt, der kann auch großzügig vergeben, wenn andere an einem schuldig wurden. 

Wer dankbar ist für die Ehre, die Gott uns gibt, der kann auch andere ehren. Aus einem großzügigen Herzen heraus, 

nicht weil man es hald sollte.  

Seid dankbar für das, was Gott gibt, liebe Gemeinde. Für die Ernte, für die Gaben der Schöpfung und für noch viel 

mehr. Diese Dankbarkeit wird Großzügigkeit in dir wecken.  

Amen 

 


